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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 31. December 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Stars 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 


45 Damp fbeel. 


ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Friedhof. 


NRNaubheſtaͤtte aller Muͤden, 

Die des Herzens heil'gen Frieden 
In des Erdenlebens Banden 
Suchten, aber nimmer fanden: 
Ruheſtaͤtte, ſei gegruͤßt! 


Denn auch die in zarten Jahren 
Freude uns und Hoffnung waren, 
Liebe uns um Liebe gaben: 

Mußten hier wir ſchon begraben; 
Darum ſei auch uns gegruͤßt! 

Leiſe lispeln lauhe Luͤfte 
Ueber Deine grünen Gruͤfte, 

Wie ein Geiſterhauch der Lieben; 
Der uns, die wir hier noch blieben, 
Troͤſtend auf die Stirne kuͤßt. 


Gleich als wollten im Begegnen 
uns die Seeligen noch ſegnen 
Fuͤr der Liebeszeichen letzte, 
Die einſt unter Thraͤnen ſetzte 
Eltern- oder Kindesſchmerz. 


Darum, wenn gleich Erdenleben 
Aufhoͤrt, werden wir nicht beben 
Vor der Leichenhuͤgel Schrecken, 
Wenn ſie, was uns werth war, decken, 
Ein gebrochnes, theures Herz! 


Sondern lichtvoll wird es leuchten 
In die Seele, welche beugten 
Bittrer Schmerz und tiefer Kummer, 
Daß dereinſt ein ſolcher Schlummer 
Sie zu ihren Lieben fuͤhrt. 


Und das Auge wird erglaͤnzen, 
Das bethraͤnt war; — friſch bekraͤnzen 
Werden wir, als Liebesſiegel, 

Den uns theuren Grabeshuͤgel, 
Daß ihn Blumenfreude ziert. 


An's Jenſeits wird das Grab uns mahnen, 
Daß wenn wir den Abſchied ahnen 
Von der Welt und ihren Plagen, 
Heitern Sinns wir koͤnnen ſagen: 
Ruheſtaͤtte ſei gegruͤßt! 
Philotas. 


Die beiden Roſen. 


Es war am 16. Juni 1829, als man Abends 6 
Uhr aus den entfernteſten Stadttheilen Berlins unzaͤhl⸗ 
bare Equipagen in der Richtung nach dem Opernplatze 
dahinrollen, und vor dem erleuchteten Portale des Opern⸗ 
hauſes halten ſah; aber nicht eine Saͤngerin war es, 
welche, durch die Macht ihrer Toͤne und Schoͤnheit, 
Menſchen und Thiere an dem Abende in Bewegung ſetzte, 
nicht eine Taͤnzerin, welche ſich an dem Abende, als 
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echte Dienerin der Kunſt, die ſtets mit der Natur Hand 
in Hand geht, bewährte und den Kunſt- und Naturs 
liebenden Berlinern zugleich die geheimnißvollen Reize 
der Natur entwickeln wollte, nein, nur die Gnade unſe⸗ 
res erhabenen Monarchen war es, welche die getreuen 
Berliner zu einem allgemeinen Feſte verſammelte, und 
zwar zu einer Freiredoute, welche im Opernhauſe, zur 
Vermaͤhlungsfeier eines Prinzen unſeres hohen Koͤnig⸗ 
lichen Hauſes, ſtattfand. Jedem, der Anſpruch darauf 
machen konnte, zur gebildeten Klaſſe gezaͤhlt zu werden, 
war der Eintritt geſtattet, nur mußte er fruͤh genug 
ſich um ein Billet beworben haben, ehe die beſtimmte 
Anzahl derſelben vertheilt war. Auch ich, der ich bei 
dergleichen Gelegenheiten nie der Letzte bin, fuhr, mit 
einem ſolchen Freipaſſe verſehen, in einfachem Domino 
zwar, doch elegant gekleidet, um die ſechſte Stunde des 
genannten Abends, dem Opernhauſe zu. Die Feder iſt 
zu ſchwach, die Empfindung zu beſchreiben, die ſich 
meiner bemeiſterte, als ich in den prachtvoll decorirten, 
ſchon halbgefüllten Saal eintrat. Ich hatte kurz zuvor 
meine Geburtsſtadt und mein elterliches Haus verlaſſen, 
um auf der Berliner Hochſchule meine Studien zu be: 
ginnen; und in dem buͤrgerlichen Kreiſe, in welchem ich 
bisher gelebt, war die Pracht, die fich hier fo plotzlich 
meinen Blicken offenbarte, mir fremd geblieben. Ich 
war geblendet von dem bunten Gewuͤhle der hin und 
her wogenden Masken, von dem hellen Lichte der un— 
zähligen Lampen, und von dem Sternenglanze der De: 
‚manten, die von den Haͤuptern der Damen, auf denen 
fie ruhten, ihre Strahlen ſtolz nach allen Seiten hin: 
auswarfen. Eine halbe Stunde wohl waͤhrte es, ehe 
ich zu mir ſelbſt kam, und ehe ich mit klarem Auge 
die voruͤbergehenden Erſcheinungen und das ganze mir 
ſich entfaltende Bild betrachten konnte, erſt jetzt ſah ich, 
wie Buͤhne und Amphitheater zu einem, gleichſam aus 
einem Feen » Pallafte entlehnten Saale umgeſchaffen 
waren, erſt jetzt muſterte ich die Charaktere, der wogen⸗ 
den Menge, erſt jetzt bemerkte ich in der Rang-Loge 
die hohe Koͤnigliche Familie, die huldvoll auf das frohe 
Treiben der Menge herabblickte. Die Polonaiſe, eroͤff⸗ 
net durch den hohen Herrſcher und Seine Kaiſerliche 
Tochter, durch deren Anweſenheit die Koͤnigsſtadt zu 
der Zeit begluͤckt wurde, war voruͤber; die Inſtrumente 
hatten ausgeklungen, die Muſik war verrauſcht, und ich 
ſtand gedankenvoll an einen Pfeiler gelehnt: der eng⸗ 
liſche Lord gewann durch ſein Phlegma mir kein Laͤcheln 
ab; der ſpaniſche Grand zog unbemerkt mit ſeiner Gran⸗ 
dezza an mir voruͤber, vergebens fragte mich Fauſt nach 
ſeinem Mephiſto, vergebens forſchte Taſſo bei mir nach 
ſeiner Eleonore; und umſonſt ergriff eine ſchoͤne Zigeu: 
nerin meine Hand, um mir mein Schickſal zu verkuͤn⸗ 
den, das, wenigſtens für den Abend, nicht mehr in mei: 
ner Hand lag, ſondern in der Hand eines reizenden 
Weſens, das, von dem Pfeiler aus, Gegenſtand meiner 
Betrachtungen war, und in der Geſtalt eines Maͤdchens 
ſich meinen Blicken kund that. Azurblaue Augen durch⸗ 


Feuerſtrahlen nach meinem Herzen aus, 


brachen die Schranken der Larve, und fandten ihre 


dunkle Locken 
umwallten in reicher Fuͤlle den blendenden Nacken, und 
zarte Roͤslein, kunſtvoll dahingeſtreuet, ſchmuͤckten das 
Haupt des reizenden Maͤdchens, deſſen Reize durch den 
blauen, mit Silber durchwirkten Schultermantel,- wel⸗ 
cher nachlaͤßig dem eleganten Ballkleide übergeworfen 
war, nur noch erhoͤht wurden. Jetzt ertoͤnte von dem 
Orcheſter die Introduction zu einem Laͤnder, und die 
Herren ſah man in geſchaͤftiger Eile durch den Saal 
fliegen, um die Damen zu erreichen, die ſie ſich zu 
Taͤnzerinnen erkoren. Auch ich wandte meine raſchen 
Schritte zu meiner ſchoͤnen Unbekannten, ſie um die Ehre 
zum naͤchſten Tanze zu bitten; mir wurde jedoch der 
kurze Beſcheid, daß ſie bedauern muͤſſe, meinem Wunſche 
nicht zu genuͤgen, indem ihre Mutter nur unter der 
Bedingung, daß ſie auf die Freuden des Tanzes ver⸗ 
zichten muͤſſe, ihr das heutige Vergnuͤgen bereitet habe; 
ich richtete nun meine Bitte an die zunaͤchſt ſitzende 
ältere Dame, die mir von meiner Holden als ihre 
Mutter bezeichnet wurde, und wohl mag es die Be⸗ 
ſcheidenheit des Tones, mit der ich meine Bitte wagte, 
durch meine Schuͤchternheit nur noch vermehrt, gewe⸗ 
ſen ſein, durch welche ſich die Mutter bewegen ließ, 
ausnahmsweiſe mir die Hand ihrer Emma zum naͤch⸗ 
ſten Tanze zuzuſagen. Dieſe, ohne Zoͤgern, mit einem 
leiſen Drucke ergreifend, führte ich meine fehöne Taͤn⸗ 
zerin zu den bunten Reihen. Was ich empfand, als 
ich an der Seite dieſes bezaubernden Weſens, nach dem 
Tacte der rauſchenden Muſik, dahinflog, kann nur der 
begreifen, welcher die Empfindungen, die ſich feiner be: 
meiſtert, als er den Gegenſtand ſeiner Liebe zum erſten 
Male erblickte, ſich zu vergegenwaͤrtigen im Stande iſt. 
Jede Sekunde, die ihre Hand in der meinigen ruhte, 
ſchien mir koſtbar, und mit Windesſchnelle ergriff ich die 
Roſen, die waͤhrend des Tanzes ihrem Haupte entfallen wa⸗ 
ren, ohne denſelben auch nur im geringſten zu unterbrechen. 
Nach Beendigung des Tanzes fuͤhrte ich meine Taͤn⸗ 
zerin zu ihrer Mutter, beiden Damen meinen innigften 
Dank fagend, ich reichte der Tochter die ihr entfallenen 
Roſen, mit der Bitte, eine, als Erkennungszeichen, 
behalten zu duͤrfen; meine Bitte wurde ſtillſchweigend 
gewaͤhrt, und der ſchoͤnſte Orden der Liebe war mir zu 
Theil geworden. Ich ſorgte fuͤr noͤthige Erfriſchungen, 
die, trotz der reich beſetzten Tafeln, der großen Menſchen⸗ 
fülle wegen, ſchon ſchwer zu erlangen waren, begleitete 
die Damen nach einer Loge, und verließ dieſelben, nach 
zuvor eingeholter Erlaubniß, fuͤr den Abend nicht mehr. 
Emma tanzte nicht, und auch ich zog die geiſtreiche 
Unterhaltung des unbefangenen Maͤdchens dem Tanzen 
vor. Einige Stunden waren vergangen, und ich be⸗ 
gleitete die Damen an den für fie bereitſtehenden Was 
gen; ehe ich es wagte, fie um Namen und Wohnung 
zu fragen, waren ſie meinem Auge entſchwunden. 
Liebe und Sehnſucht im Herzen, kehrte ich in den 
Saal zuruͤck; die Pracht und die Fuͤlle deſſelben war 
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mir jetzt zuwider; ich ſehnte mich nach der Stille der 
Nacht; nur erſt in meinem einſamen Stuͤbchen legte 
ſich der Sturm meiner Gefühle; die mir ſonſt eigene 
Ruhe konnte ich jedoch nicht wiederfinden, und lange 
noch lag ich ſinnend wach im Bette, waͤhrend die man⸗ 
nigfachen Bilder des Abends nochmals vor meiner Seele 
voruͤbergingen, bis endlich mein Körper, durch den hef⸗ 
tig aufgeregten Geiſt ermattet, in die Arme Morpheus 
ſank. Als ich des andern Morgens aus meinem ſchwe⸗ 
ren, angſtvollen Schlafe erwachte, würde ich alle Er: 
eigniſſe des vergangenen Abends fuͤr einen Traum ge⸗ 
halten haben; wäre nicht die Roſe, die Zeugin meines 
Gluͤcks, die ich noch in meiner Hand hielt, zugleich 
eine treue Buͤrgin der Wirklichkeit geweſen. 

Von dem Tage an ging mein einziges Streben 
dahin, meine geliebte Emma, von der ich nur ihr engel— 
ſchoͤnes Geſicht und ihren Vornamen kannte, wiederzu⸗ 
finden; troſtlos durchirrte ich die weiten Straßen Ber⸗ 
lins; kein Vergnuͤgungsort, kein Theater blieb unbeſucht 
von mir, aber nirgends eine Spur von der Geliebten. 
So hatte ich einige Monate wuͤſt gelebt, und war un⸗ 
bewußt in einen Strudel der Vergnügungen gerathen, 
aus dem ich, da dieſe mir Beduͤrfniß geworden waren, 


mich nicht mehr zu reiſſen vermochte. Mit jungen Leuten, 


die ich durch das Umherſchwaͤrmen auf den Straßen, 
durch das tagliche Beſuchen der Vergnuͤgungsoͤrter und 
des Theaters kennen lernte, und die keinen weiteren 
Beruf hatten, als ihren Lüften zu froͤhnen, war ich in 
enges Buͤndniß getreten, und oft war mein beſſeres Ich, 
und mit ihm mein Streben zu Emma, nahe daran, in 
einen tiefen Abgrund zu ſinken, haͤtte nicht die Roſe, 
die ich immer auf meinem Herzen trug, als mein Ret⸗ 
ter und ſchuͤtzender Talisman, mir zur Seite geſtanden. 
Die Freuden des Sommers genoſſen wir in reichem 
Maaße, und jeder Tag bot uns Abwechſelung; außer⸗ 
ordentliche Gelegenheiten zu Vergnuͤgungen wurden ge⸗ 
ſucht und waren raſch gefunden. So neigte ſich der 
Sommer zu ſeinem Ende, und unbemerkt war der 30. 
Auguſt herangekommen, an en wir zur Feier des 
Gebursfeſtes eines unſerer Gefaͤhrten, in dem Café 
national ein Dejeuner veranſtaltet hatten. Das Dejeu: 
ner war von den luſtigen Zechbruͤdern bald in ein Diner 
verwandelt, und es war vier Uhr Nachmittags, als wir 
die Tafel aufhoben, und in der heiterſten Laune aus 
dem Hotel unter die Linden traten. Wir ſchlenderten 
die Friedrichsſtraße entlang, und geriethen, wider Wiſſen 
und Willen, da uns jede Richtung des Weges gleich 
war, nach der Kochſtraße. In dieſer, die ſonſt 
faſt menſchenleer iſt, bemerkten wir an dem Tage 
ein außergewoͤhnliches Leben, beſonders nach einem 
Haufe hin ſtroͤmte die Menge, und hierdurch neugierig 
ee fragten wir eine alte Frau, die ebenfalls ihren 
= 5 dahin nahm, nach * der die Menſchen 

dieſem da bimog: fie ſagte: Nun haben Sie 
oben der Geheimraͤthin ſchöne Emma nicht 
das arme Kind hat auch zu fruͤh in's Gras 


ſagen: ein Liebſter habe ihr 
einen Nagel in den Kopf geſetzt; der iſt aber auch der 
Nagel zu ihrem Sarge geworden. Sie war erſt 16 
Jahre, denn meine Marie, die nach dem Tode meiner 
Tochter, ihrer Mutter, noch meine einzige Freude 
iſt, wurde an einem Tage mit ihr geboren. Ja, ja, 
Geheimerathens Emma war ein Engel an Schoͤnheit 
und Guͤte. Kein Leidender ging ungetroͤſtet von ihr, 
jedem Armen reichte ſie Speiſe und Trank; jetzt liegt 
ſie oben im Sarge, und wir haben keine Troͤſterin 
mehr! aber wir gehen alle hin, um an ihrer Leiche fuͤr 
ihre Seele noch ein Vaterunſer zu beten. — So ſprach 
die geſchwaͤtzige Alte, ich aber vergaß meine lockeren 
Zechbruͤder; von banger Ahnung getrieben, ſtuͤrzte ich 
die Treppe des Leichenhauſes hinauf, und meine Ahnung 
hatte mich nicht betrogen, ich fand meine, meine raſtlos 
geſuchte, heißgeliebte Emma, im Sarge wieder. Stolz, 
wie eine Königin, lag fie da, im weißen Atlasgewande, 
ein Myrthenkranz zierte ihr ſchoͤnes, dunkles Haar, 
und an ihrer Bruſt, unter der ein edles Herz einſt, 
vielleicht fuͤr mich, geſchlagen, prangte ein Strauß von 
weißen Roſen; ein leiſes Laͤcheln ſchwebte um ihre noch 
nicht erblaßten Lippen, und Sanftmuth und Milde 
zeigten ſich auch jetzt noch auf ihrem bleichen Ange— 
fichte; ich ergriff ihre kalte Hand, preßte ſie mit In⸗ 
brunſt das erſte, und ach! das letzte Mal an meine 
Lippen, ich wollte meine Emma wecken, aus ihrem 
Schlummer, aber — fie erwachte nicht. Ich nahm die 
rothe Roſe von meinem Herzen, legte ſie in die todte 
Hand, die ich liebend einſt gedruckt, und eine weiße Roſe, 
die der Verklaͤrten Bruſt geziert, nahm der rothen Roſe 
Stelle ein; ich weinte der ſanft Entſchlummerten noch 
eine ſtille Thrane, und verließ den Ort der Trauer. 

Die Ruhe meines Herzens war dahin; die Ruhe 
meines Gewiſſens fand ich wieder. Emma war mein 
rettender Schutzgeiſt im Leben; ſie ſollte es auch 
im Tode ſein. Ich ſah ſeit der Zeit meine lockeren 
Freunde nie wieder. D K. 
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beißen muͤſſen; die Leute 


Gedanken. 
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— Wer jede Bitte gewaͤhrt und bewilligt, iſt 
nichts mehr als ein traͤger Egoiſt, der ſich die Muͤhe 
der Verweigerung erſparen und im Genuſſe des Dankes 
ſchwelgen will. 

— Wer die Strenge feiner Pflichten dem Wohlwol⸗ 
len für einzelne Menſchen aufopfert, beleidigt die 
Menſchheit, der er dienen ſoll. 

— Der Ehrgeiz leite Dich über das Gewoͤhnliche 
hinaus; aber Ruhmſucht entehret den Mann. Jener 
iſt der edle Sohn des wahren Stolzes, dieſe die ver⸗ 
zaͤrtelte Tochter der Eitelkeit. 

f a Arthur vom Friedhoff. 
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Beile um die Wert. 


Zu der Zeit, da noch auf Univerfitäten diejenigen | die rechte Hand, das eine zwiſchen den Daumen und Zeige⸗ 
Studenten am meiſten geachtet wurden, welche die beſten | finger, das andere zwiſchen den Mittel: u Ringfinger, 
Trinker waren, beſuchte ein in Halle ſtudirender MWeftphä- und die Chineſen wiſſen fo geſchickt damit umzugehen, da 
linger einen feiner Landsleute in Jena. Der Jenenſer, um | fie auch das kleinſte Reiskoͤrnchen damit aufheben konnen. 
zu zeigen, daß er Lebensart verſtehe, bat ſogleich am erſten | Die indianiſchen Vogelneſter erſchienen unter ſechs verſchie⸗ 
Abende alle feine guten Freunde zuſammen, und die ganze | denen Formen bei dieſem Diner, dann ganze Taubeneier, 
Geſellſchaft trank dem lieben Gaſte fo ſtark in Biere und in Lammbruͤhe gekocht, Hundecoteletten, Haifiſchfloſſen — 
Weine zu, daß er am folgenden Tage nicht vor zwölf Uhr | eine große, theure Delicateſſe in China — Holothurien oder 
Mittags den Rauſch ausſchlief. Kaum hatte er ſich ans | Meerwuͤrmer, die ſchwarz, dick, ſechs Zoll lang ſind, und 1 
gekleidet und fein Mittagseſſen verzehrt, als er von neuem vielerlei ähnliche Dinge, bei denen es dem Europäer ſchwer 
zum Trinkgelag gefuͤhrt ward. So dauerte das Treiben] wurde, feinen Ekel zu unterdruͤcken. 
acht Tage nach einander, bis er wieder zuruͤck nach Halle Ein aus Frankreich zuruͤckkehrender pommerſcher 
reiſete. Er erzählte nach feiner Ankunft viel und mancherlei] Landwehrmann wurde von ſeinen Landsleuten gefragt, wie 
von der Lebensweiſe ſeiner Landsleute in Jena, und ſetzte es dort um ihn geſtanden habe, da er doch kein Wort von 
allezeit hinzu: Kinder, in Jena iſt's kurios, es gibt da | der Landesſprache verſtehe. „Ei wat“ — belehrte er die 
gar keinen Vormittag. neugierigen Frager — „ihre Worte ſind gerade wie die 

Die Mainzer Juden dürfen neuerdings, laut Zei⸗ unſrigen, nur daß ſie einen andern Sinn damit v Inder 
tungen, in ihrem Stadtviertel zwei Abzugs⸗Rinnen ſtatt Ein Bär (un 1 bei ihnen ein Vater, eine Maͤhre 
der bisher nur erlaubten einen anlegen. Daͤchte man (une mére) eine Mutter, ein Fuͤllen (une fille) eine 
doch auch recht bald an eine dritte Rinne — zum Ab⸗ Tochter, ein Vieh (un Ms). ein Sohn, und Lodewich 
zuge des Schmutzes und Unflaths, der an den Vorurtheilen (beau de vie) Branntwein.“ erg) 
beinahe zweier Sahrtaufende haftet!! — Eine der ſinnigſten Vorrichtungen der letzten Zeit 

In China beſteht ein merkwuͤrdiges Handelsgeſetz, find Schlittſchuhe, die der Uhrmacher Wallace in London 
deſſen Einführung in Europa ſich gewiß auch viele unferer | erfand. Die Mafchinerie dieſer kleinen Locomotive iſt ſo 
Kaufleute wuͤnſchen; dieſes Geſetz verlangt nämlich, daß alle | eingerichtet, daß fie zu gleicher Zeit auf dem Eiſe und auf 
Geſchaͤfte eines Jahres vor dem Beginne des neuen abge⸗ einem glatten Fußwege in Anwendung gebracht werden kann. 
ſchloſſen feien. Jeder Kaufmann muß alfo zu Ende des Sie beſteht aus zwei perpendiculären Eiſenplatten mit drei 
legten Monats feine Bilanz gezogen und alle feine Schul Naͤdern, die ſich nach jeder Richtung hin frei bewegen koͤn⸗ 
den bezahlt haben, ſonſt wird er beſtraft. Dieſes Freiſein nen. Dieſe Raͤder drehen ſich um, wenn man Schlittſchuh 
von allen Verpflichtungen wird durch große Feſtlichkeiten] läuft, und heben die Fußſohle von dem Boden. Vorn an 
gefeiert, wobei, wie bei allen anderen, die Feuerwerke eine | der Fußſpitze befindet ſich ein etwas groͤßeres Rad, mit einer 
große Rolle ſpielen. Hat ein chineſiſcher Kaufmann alle Vorrichtung, die es verhindert, daß der eine Fuß rückwärts 
feine Rechnungen abgeſchloſſen, fo putzt er fein Geſchaͤfts⸗[ gehe, waͤhrend der andere vorwärts eilt. 

Lokal mit Kraͤnzen aus und bringt an demſelben Raketen Vor Kurzem fand in Braunſchweig ein Ereigniß 
und andere Feuerwerksſtuͤcke an; das Abbrennen derſelben | ftatt, das aufs neue wieder dringend an die Nothwendigkeit 
kuͤndigt feinen Nachbarn an, daß er das Gluͤck hat, frei zu der Errichtung von Leichenhaͤnſern erinnert. Eine Frau fiel, 
fein; dann verſammelt er in ſeinem Hauſe feine Freunde in Folge der Entbindung, in einen todesähnlichen Zuſtand, 
und uͤberlaͤßt ſich mit ihnen drei bis vier Tage lang unge und wurde, weil der Arzt den wirklichen Tod bezeugte, als 
ſtoͤrt allen Vergnuͤgungen. So lange dieſe dauern, bleiben | Leiche auf eine kalte Kammer gebracht. Den Gatten, wel⸗ 
die Thüren verſchloſſen und die Fenſter verhangen, fo daß chen fein Verluſt auf's tiefſte erſchütterte, ſuchte man von 
kein profaner Blick in das Innere hineindringen kann. dem Anblick der Verſtorbenen zurückzuhalten, doch nicht lange 

** Ein Reiſender, der im vorigen Jahre China be⸗ gelang dieſes, er entriß ſich ſeinen Freunden, eilte nach 
ſuchte, wurde in Canton zu einem chineſiſchen Diner ein: | Haufe, öffnete mit Gewalt die Leichenkammer, und warf 
geladen. Es beſtand daſſelbe aus wenigſtens fünfzig Ges ſich mit dem heftigſten Ausbruche feines Schmerzes vor der., 
richten. Jeder Gaſt hatte vor ſich einen ſehr kleinen ſilbere]Geſtorbenen nieder. Man verfolgte ihn hierher, ſuchte ihn 

en Teller, eine Taſſe von demſelben Metalle, die als Glas von der Leiche zu wennen, und bomertee mi freudigem 
diente, zwei kleine Elfenbeinſtaͤbchen und einen Löffel von Schrecken Spuren des zurückkehrenden Lebens in dem für 
Porzellan. Dieſe beiden Staͤbchen vertreten das Meſſer | tode gehaltenen Körper. Schleunige Hilfe ſtaͤrkte den 
und die Gabel; es wurde dem Reiſenden aber anfangs ſchwachen Lebensfunken, En der volligen Geneſung des 
ſchwer, ſich ihrer zu bedienen. Man nimmt fie beide in! Scheintodten war bald kein r — 
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ampfbool. 


erm 31. December 1839. 


——— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet, _ s 


Schleppe zum 


* No. 157. 


Inſerate werden * 1 Silbergroſchen 
r die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
mmen. Die Auflage iſt 1300 und 


Die nächſte Nummer des Dampfboots (die erſte des neuen 
Jahrgangs) wird nur gegen Vorzeigung der neuen Karte ausgegeben. 
| Freiezemplare können, in Folge eines Uebereinkommens mit der Redae⸗ 
tion, von Neujahr ab, ohne Kusnahme, nicht gegeben werden. 9 


— 


ausgezeichnet, ſowohl des Conditor⸗Ladens im erſten, wie 
b der hohen Treppe im letzten Akte. 
5 f Im Ganzen lag es nicht an Mangel der Aaſtrengung 
Den 26. December. Zum treuen Schäfer. Komiſche | von Seiten der Darſteller, daß die Oper nicht gefiel, ſon⸗ 
Oper, in 3 Aufzügen. Text von Scribe. Muſik von Adam. dern an dem Widerwillen des Publikums gegen das An⸗ 
Der Componilt war ſicher ſehr heiter, ja wohl ausge- | ftößige des Sujets und gegen die Seichtheit der Muſik. 
< jaffen geſtimmt, als er dieſe Noten ſchrieb, die ein Aus⸗ Den 27. December. Das bemoeſte Haupt. Schau⸗ 
bruch der tollſten Laune ſind, die ſich ohne Praͤgung, ohne ſpiel, in 4 Akten, von Benedir. 
beſtimmten Klang, zeigt. Doch das iſt nicht der Weg, bei Den 29. December. Das Abentheuer in der Neu⸗ 
Andern Heiterkeit hervorzurufen. Wer ſelbſt ſeine Witze jahrsnacht. Luſtſpiel, in 4 Aufzuͤgen, von Ploͤtz. 
weglacht, erregt die Lachluſt der Zuhörer nicht. Die Muſik Den 30. December. Zum treuen Schaͤfer. Oper, 
zum Schäfer iſt ein ſolches Durcheinander, fo viel Gewirre,] von Adam. Julius Sincerus. 


Theater. 


— ä (— 


ſo unklar, ſo ohne Charakter, daß man meiſt gar nicht — 
weiß, was der Componiſt will; — nur einzelne Piecen des 
zweiten und dritten Aktes machen davon eine Ausnahme, Kajüt enfen ch t. 


namentlich die Ariette und das Terzett in letzterem. Der 
Tert iſt bis zur Gemeinheit ſchlüpfrig, obgleich witzig 
und geſchickt angelegt. 
Die Aufführung geſchah mit vieler Anſtrengung in 
—Geſang und Spiel. Herr Rath (Iſidor Coquerel) ſetzte 
einige Male im Falſett einen Ton falſch ein und hielt ihn 
dann aus, was unangenehmer klingt, als wenn er ihn hätte 
fallen laſſen. Herr Rath kann die ganze Partie leichter, lich nahm ſie in ihrer Beſtialitaͤt aus einem Zuͤndflaͤſchchen, 
mit mehr Ungezwungenheit nehmen, ſie wird ihm dann die obere Decke des mit Schwefelſaͤure getraͤnkten Faden⸗ 
mehr gelingen. Alauns heraus und ſteckte dies dem Kinde in den. Mund. 
Mad. Weiſe, Mad. Bergamotte, ſpielte mit all der | Durch Ärztliche Hilfe wurden die eingetretenen Zufälle ber 
decenten Komik und Leichtigkeit, die dieſer Darſtellerin eigen, ſeitigt, ohne daß man auf die Schandthat Verdacht faßte. 
und welche letztere um ſo mehr Anerkennung verdient, da Daſſelbe wiezerholte ſich noch zwei Male, immer wieder 


die Koͤrper⸗Conſtitution der Mad. W. das Entgegengefegte half der Arzk, und trotz dem, daß man in der Waͤſche Flecke 
von Schöoefelſaͤure bemerkte, wurde nicht genauer nachge⸗ 


erwarten laͤßt. 

Mob. Fleſche (Caroline) ſah allerlieoſt niedlich aus, forfeht. Bis endlich zum vierten Male das Maͤdchen dem 

ſprach deutlich, mit einem Anſtrich von Schelmerei, und Kinde eine ſolche Menge von dieſem geſchwefelten Faden⸗ 

ſang Einzelnes recht huͤbſch. Alaun in den Mund ſteckte, daß nicht nur heraushaͤngende 
Der Chor der Fiſcherweiber ging an einigen Stellen Faſern beide Mundwinkel verbrannten, ſondern auch noch 

zu natürlich. Man glaubte in der That die Disharmo⸗ andere auf den Kragen und das Hemdchen fielen und hier 

nie auf einem Fiſchmarkte zu hoͤren. 5 noch vorgefunden wurden, als das Kind bereits todt war. 
Herr Roſenberg hat ſich durch die Arrangements | Daffelbe iſt zur Section nach Danzig gebracht worden. 


— 


— In Schmeerblock, einem Dorfe, in der Niede⸗ 
rung, bat ein vierzehnjaͤhriges Dienſtmaͤdchen ein Kind 
von zwolf Wochen auf eine fürchterliche Weiſe vergiftet, 
um nicht mehr die Windeln waſchen zu duͤrfen. Immer 
ſchen hatte die faule Dirne über dieſe Mühe geklagt; end⸗ 


* 
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— Am 19. Dec., an welchem Tage die Kälte bis zu Die Neigung zu den Kuͤnſten, die Liebe zur Natur 
— 22% R. geſtiegen war, kam ein Bauer aus der Nieder | füllen unſere freien Stunden am ſchoͤnſten aus. Hoͤher 
rung in eine hieſige Galanterie⸗Waaren⸗Handlung und ver⸗ noch iſt die Richtung, in welcher uns die Wiſſenſchaft bes 
langte nach einer Larve. Da ihn der Kaufmann fragte: ſchaͤftigt, ja es gibt keinen Theil einer ſolchen, der nicht im 
Ob er denn fo fruͤh ſchon. an Faſtnacht denke ? antwortete | Stande wäre, das laͤngſte Leben eines Mannes auszufuͤllen. 
er: Keinesweges! Aber die Naſe und die Backen ſind mir Die Zeit, welche wir dem Leſen, Nachdenken, der Bes 
auf dem Herwege halb abgefroren, und damit dies nicht auf ſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften widmen, laͤßt uns zu 
dem Ruͤckwege ganz geſchehe, will ich mir ſolch ein Geſichts⸗ gleicher Zeit unſer Leben verlängern und alle Augenblicke 
futteral vorbinden! Und ſofort nahm er auch die Larve deſſelben zu unſerm Vortheile verwenden. 
vor, ſtieg damit in ſeinen Schlitten und fuhr ſo nach Hauſe. Wir bekommen einen Begriff von der Zeit, wenn wir 
Dieſe Vorſichtsmaßregel hat er, als gute Dienſte leiſtend, an die Reihe von Begriffen denken, die in unſerm Gemuͤthe 
allen ſeinen Nachbaren anempfohlen, daß wir bei etwa wie⸗ Weiner auf den andern folgen. Daher geſchieht es, daß wenn 
der eintretender Kaͤlte — wovor uns alle guͤnſtigen Winde wir im tiefen, traulichen Schlafe liegen, wir keine Zeit oder 
bewahren moͤgen — einer maskirten Schlittenfahrt aus der | deren Laͤnge bemerken, ſo lange wir ſchlafen, und daß zwi⸗ 
Niederung entgegen ſehen konnen. ſchen dem Augenblicke, in welchem wir aufhoͤren zu denken, 

8 und demjenigen, in welchem wir wieder anfangen, faſt keine 

\ Entfernung zu merken iſt. So wuͤrde es ohne Zweifel 

Der Zeitvert r e i b. auch einem Wachenden ergehen, waͤre es ihm moͤglich, einen 
einzigen Gedanken in ſein Gemuͤth zu faſſen, ohne davon 

| (Beſchluß.) abzuweichen unb auf andere zu verfallen. So ſehen wir 

Einen andern Zeitvertreib bilden die nüglichen und un⸗ auch, daß dem, der ſehr tieffinnig an eine Sache denkt, ſo 
ſchuldigen Ergoͤtzlichkeiten. Es ſchickt ſich für vernünftige | daß er die folgenden Begriffe nicht gewaht wird, die in ihm 
Geſchoͤpfe nicht, ſich ganz und gar mit ſolchen Vergnuͤgun⸗ | auffteigen, die Zeit kuͤrzer vorkoͤmmt, als ſie iſt. 
gen zu unterhalten, die keinen andern Grund haben, weß⸗ Auf dieſe Weiſe iſt es moglich, daß einzelne Menſchen 
halb man ſie entſchuldigt, als daß ſie unſchuldig find, daß | in einer Stunde mehr denken, als andere in vielen Jahren, 
man mit ihnen nichts Böſes thue. Iſt es nicht recht wun⸗ ſo wie dem Klugen in einer Minute Etwas einfaͤllt, worauf 
derlich, Leute von recht gutem Verſtande zwoͤlf Stunden der Dumme in tauſend Jahren nicht koͤmmt. 
hinter einander mit Miſchung und Austheilung eines Spiels Die Stunden eines Weiſen werden durch ſeine Ge⸗ 
Karten hinbringen zu ſehen, ohne eine andere Unterredung danken verlängert, wie die eines Thoren durch ſeine Leiden⸗ 
zu haben, als die aus den wenigen Spielredensarten ge⸗ ſchaften. Die Zeit wird dieſem lang, weil er nicht weiß, 
macht wird, wobei keine andere Idee aufſteigt, als von | was er damit anfangen ſoll, jenem, weil er alle Augenblicke 
ſchwarzen und rothen Flecken, die in verſchiedene Geſtalten | derfelben nuͤtzlich und angenehm ausfuͤllt, oder: dem Einen 
geordnet find? — Wäre es nicht komiſch, wenn Einer von | wird die Zeit lang, weil er ſie immer wegwuͤnſcht, dem 
dieſen Leuten ſich beklagte, daß das Leten kurz fei? Andern, weil er ſie immer braucht. . 

Niemals erholt ſich das Gemuͤth angenehmer, als in Wie verſchieden iſt doch der Ruͤckblick auf das ver⸗ 
dem Umgange mit einem wohlgewaͤhlten Freunde; keine | gangene Leben eines Mannes, der bei den Wiſſenſchaften 
Gluͤckſeligkeit auf der Welt iſt im entfernteſten mit dem und der Weisheit alt geworden iſt und einem ſolchen, der 
Beſitze eines offenen und biedern Freundes zu vergleichen. | in der Dummheit und Thorheit grau ward. Dieſer gleicht 
Ein ſolcher erleichtert und erhebt unſer Gemuͤth, erhent und dem Beſitzer eines unfruchtbaren Landgutes, welches ſeinen 
verbeſſert den Verſtand, ruft Gedanken und Erfindungen [Blicken nur kahle Hügel und duͤrre Felder zeigt, und we⸗ 
hervor, ermuntert zu edeln Entſchluͤſſen, ſchwaͤcht die niedein, der etwas Nuͤtzliches, noch etwas Angenehmes hervorbringt. 
ftärkt die erhabenen Leidenſchaften, und füllt die meiften Der Andere iſt Befiger einer ſchoͤnen und weitlaͤuftigen Land⸗ 
leeren Stunden unſeres Lebens aus. ſchaft, die in angenehme Gärten, grüne Wieſen, fruchtbare 

Man kann nur einen guten Freund haben, aber Felder eingetheilt iſt. Sein Blick fuͤllt kaum auf einen 
viele gute Bekannte. Zu dieſen waͤhle man nur Leute, die einzigen Punkt ſeines Erbgutes, der nicht mit ſchoͤnen Pflan⸗ 
geeignet ſind, uns zugleich zu ergoͤtzen und zu unterrichten. zen und Blumen beſetzt waͤre. f 

Man fei ſtets bemüht, die nüglichen Zeitvertreibe des 9 
Lebens zu vermehren, damit man nie das Gemuͤth muͤßig 


liegen, und es nicht von der erſten beſten Leidenſchaft, die 


der Zufall in demſelben erzeugt, forttreiben laſſe. Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Friſche, geraͤucherte Schinken und Kehlſtuͤcke von vor⸗ Friſche, geraͤucherte Schinken und Kehlſtüͤcke von vor⸗ 
zuͤglicher Güte, aus der hieſigen Schlacht⸗ und Fleiſch⸗Poͤ. züglicher Güte, aus der hieſigen Schlacht: und Fleiſch⸗Poͤ⸗ 
kelungs⸗Anſtalt, werden verkauft à 4 Sgr. 6 Pf. pro Pfd. kelungs⸗Anſtalt, werden verkauft à 4 Sgr. 6 Pf. pro Pfd., 
Breitegaſſe Nr. 1044. Weidengaſſe Nr. 430. 


* 
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Amerikaniſche Gummiſchuhe für 


Herren, Damen und Kinder empfiehlt 


Otto de le Roi, Schnuͤffelmarkt Nr. 709. 
Verpachtung. 


Die Guͤter Smilovice im Koͤnigreiche Polen, 177 
Meilen vom Weichfel: Strom und der bedeutenden Han⸗ 
delsſtadt Wloclawek belegen, will die Beſitzerin, Fräulein. 
von Wolicka, vom 15. Mai k. J. auf 12 Jahre verpachten. 
Es gehören außer dem Hauptgute noch 4 Vorwerke dazu. 
— Der Boden eignet ſich zum Weizen⸗ und auch Roggen⸗ 
bau. — Bedeutender Heuſchlag, veredelte Schaͤferei, Kuh⸗ 
pacht, Brau- und Brennerei. — Die naͤhern Bedingungen 
liegen taͤglich im Hofe zu Smilovice zur Einſicht vor. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Auguſte, verw. Mrongowius, geb. Oſterroht, 
Julius v. Szmidecki, Ingenieur- Lieutenant. 
Lauenburg, den 25. Dezember 1839. 

Die aufrichtigſten Gluͤckwuͤnſche beim neuen Jahreswechſel 
Seinen hohen Vorgeſetzten, geſchaͤtzten Goͤnnern, Freunden 
und Bekannten darbringend, empfiehlt ſich zum ferneren 
geneigten Wohlwollen 8 

der Königl. Oberſchulze und Auctionator. 
F. W. Fiedler. 


Das lithographiſche Inſtitut von 
H. Clauſſen, anggaſſe Nr. 407., 
dem Portale des Räthhauſes gerade 
gegenuͤber empfiehlt ſich zu Anferti⸗ 
gungen von ſauber geſtochenen Viſiten⸗ 
und Neujahrskarten ganz ergebenſt. 


=> Racahoit des Arabes =U 


iſt wieder zu haben bei a 
Oertell & Gehricke, Langgaſſe Nr. 533. 


Friſchen großkoͤrnigen Aſtrachaner 

Caviar und große fremde Haſelnuͤße empfiehlt 5 
Andreas Schultz, Langgaſſe Nr. 514. 

Weiße Tafel⸗Wachslichte 4, 5, 6 und 8 Stück pro 

Pfund aus der ruͤhmlichſt bekannten Fabrik von Ernſt 

Büttner in Sorau empfehlen à 19 Sgr. pro Pfund. 

C. A. Sack & Comp. 


Carl E. A. Stolcke, 
Breitgaſſe Nr. 1045, Ecke der 19 f ch 
empfing fo eben die ſchon Länger erwarteten friſchen 
ruͤnen Pommeranzen / fo wie mehrere Sor⸗ 
ten ſchoͤner franzöſiſcher Weine, feinſten Arrae de Goa, fein⸗ 
ten Jamaica⸗Rum und Punſch⸗Eſſenz, und empfiehlt die. 


ſelben zur geneigten Abnahme. Fern choͤ g 
achte Kaſtanien, engl. Pickels, India, ee Volks kalender von Gubitz, mit 120 Holy 


fer, franzöſiſche Sardellen, Sardinen i Cocharknen ſchnitten 12½ Sgr. 1 
du beende Da, niet, Erfurter MatignalKnlenden, a 
e Feigen, Datteln, Schweizer-, Brioler-, Edamer⸗, Schlachtenſcenen und Tableau, 12½ Sgr. 
Cheſter⸗ und Parmaſan⸗Käſe, wie auch ſämmllche Gewuͤrz⸗ Derſelbe mit dem Beiwagen, 22½ Sgr. 
ne er in beſter Qualit und zu den bi | Der Bote, mit Kunſtbeilage, 10 Sgr. 
1 7 5 Schigemeiner Volkskalender für 
Die erwartete Sendung neueſter Band: und Hauswirthſchaft, 
5 e er Auswahl eo | 20 ia de 12½ Sgr. 7 
rhalten, und offerire ſolche zu den billigſten geme ner G ewerbekalen er 
Preifen A. M. Pick, Langgaſſe. E * Kunſtbeilage, 12 Sgr. h 4 


Ein nahe bei Danzig an der Chauſſee gelegenes 
Grundſtuͤck, beſtehend: aus einem Haufe von mehren Stu⸗ 
ben, nebſt großem Obſt⸗ und Gemuͤſe⸗Garten, iſt ſofort, oder 
von Oſtern ab, zu vermiethen. Näheres in Danzig Schnuͤf⸗ 
felmarkt Nr. 709. a * 


Die freundliche Wohnung in der zweiten, Etage mei⸗ 
nes Hauses, (Eingang Reitbahn Nr. 44) mit der ſchoͤnſten 
Ausſicht bis uͤber die Walle hinaus, beſtehend aus 5 Zim⸗ 
mern, heller Kuͤche ꝛc., mit doppelten Fenſtern verſehen und 

zum größten Theil ganz neu, iſt eingetretener Umſtaͤnde 
halber noch zu Neujahr, an ruhige Bewohner auf drei 
Jahre fuͤr den feſten Preis von 120 Be 12 4 


eiler. 


In der Buchhandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe Nr. 
400, ſind folgende Kalender für 1840 zu haben: 


Königsberger Volkskalender, mi 
2 Stahlſtichen 10 Sgr. — Mit Papier durch- 
ſchoſſen 10½ Sgr. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 
1 


u 


gerechnet wer 


8 
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Ziterarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
m  — . es , ,—a # 


Sn Baumgärtner Buchhandlung zu Leipzig find erſchienen: 


BIBLIA 
KSIEGI STAREGO TESTAMENTU 


2 LACINSKIEGO NA JEZYK POLSKI PRELOZONE PRZEZ 
Hs. JAK. WUJSKA. 


z Wagrowca. 


Ozdobione 360 Obrazkami. 


. . Wydanie Stereotypowe ; . 
Uezynione za pozwoleniem Przewielebnego Generalnego Konsystoryum Katolickiego w Krolestwie Saskiem, 
POSZYT 15—16. — Ksiegi Starego Testamentu wyjda w 20-25 wkrötce po sobie nastepujacych 


poszytach, po 6 Arkuszy obejmujacych. 


Kazden poszyt kosztuje Zlo, pols. 1. albo gro. dob. 4. > 


Praktiſche Zeichnungen 


im neueſten und gelaͤutertſten Geſchmacke mit beigefügtem Maaßſtab fuͤr Architecten, Tiſchler, Vergolder, Bildhauer und 


von Meubles. 


überhaupt für alle ſich dieſem Fache widmende Kuͤnſtler; mit beſonderer Ruͤckſicht auf leichte Ausfuͤhrbarkeit, auch 
als Vorlegeblaͤtter für Sonntags⸗ und Juduſtrie⸗Schulen anwendbar. Erfunden und gezeichnet von F. W. Merker. 
23ſtes Zimmer. (Vollſtaͤndiges Ameublement) gr. 4. broch. Preis 10 Sgr. * 


Höchſt intereſſaute Schrift für alle Stände. 


Soo eben iſt bei Baſſe in Quedlinburg erſchienen: 
’ Wer war größer: 


Friedrich der Große oder Napoleon? 


Eine vergleichende Schilderung dieſer großen Maͤnner als 
Menſchen, Helden, Staatsmaͤnner und Fuͤrſten. Von E. C. A. 
Baron v. Goͤrtz. Erſtes Heft. 8. Preis 12½ Sgr 


Dieſe vergleichende Darſtellung der beiden groͤßten 
Maͤnner der neuern Zeit, in Hinſicht ihrer geiſtigen Groͤße, 
ihrer Anſichten, ihres Charakters und ihrer, die Welt er⸗ 
ſchuͤtternden und allgemein angeſtaunten Thaten, verbunden 

mit einer höchft anziehenden Erzaͤhlung derſelben, muß mit 
Recht das allgemeinſte Intereſſe erregen, und darf zu den 
unterhaltendſten und belehrendſten Schriften der Gegenwart 
; alle Stände finden hier eine eben fo in⸗ 
tereſſante, als mannichfaltige Unterhaltung. Das Ate Heft 


So eben iſt erſchienen: - 
Zeugniſſe evangeliſcher Wahrheit; eine Samms 
lung chriſtlicher Predigten und Reden in Verbindung mit 
andern Predigern herausgeg. v. Dr. Ehr. Fr. Schmid, 
Prof. in Tübingen und Wilh. Hofacker, Diac. in 
Stuttgart. 1. Jahrgang. (1839) 38 Bogen gr. 8. 
mehr als 600 Seiten. broſch. Preis 1 Rrhlr. 5 Sgr. 
Erbauung ſuchenden Leſern geſunde Nahrung aus dem 
göttlichen Lebensworte zu bieten und zwar, weil die Geiſtes⸗ 
und Herzensbedürfniffe verſchieden find, auf mannigfal⸗ 
tige Weiſe — das iſt der Zweck des vorliegenden Pre⸗ 
digtbuches. Fromme Seelen, die bei allen Spaltungen der 


Kirche ihres Glaubens ſich getroͤſten, werden verwandte Toͤne 


daraus vernehmen und in ihm diejenige Befriedigung fin⸗ 
den, welche ſie in ſo vielen andern Buͤchern vergeblich ge⸗ 
ſucht haben. Maͤnner wie Schmid, Hofacker, Alb. 


Knapp, Kapff, Barth u. A,, die hier zuſammenwirken, 


buͤrgen wohl zum voraus für die Gediegenheit des Inhalts. 
Der 2. Jahrgang erſcheint im Jahre 1840 und wird mit 
dem Iſten zuſammen einen vollſtaͤndigen Kirchenjahr⸗ 


à 10 Sgr. iſt ebenfalls ſo eben erſchienen. Das Ganze gang bilden. — Jeder Band oder Jahrgang wird uͤbrigens 


wird circa 6—8 Hefte umfaſſen. 


onders abgegeben. 


